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1.

£ad fâteltenùtab ju lobet .^betfoU
(S3on 3. ©djnellet, 'BereinSDotfianbJ

„2)ie ©râber, fdjreibt $rofeffor Sofepb »on «gefner,
biefe merfwürbigften unb ätteften ÎJenfmâler, benen ber SJtenfdj
bie njeurett Ueberrefte feiner SSorauSgegangenen anoertraute, ftnb
»on Ijotjer biftorifdjer SBidjtigfeit, fte finb unfer «gerfufaitum, fte

ftnb unfer Q^ompeii. Sn ibnen fpridjt ftdj ber SBedjfel ber 3eiten,
bie gewonnenen religiöfen Slnftdjten in ber »erfdjiebenen 33egrâb*

nifjart, unb baS gortfdjreiten ber «Sultur beS SSolfeS burdj bie

SJÎitgaben ber Seidjen auS. 2)a für unfere SSorjeit wir ber

rebenben, fdjriftlidjett SDoeumente fo oft ermangetn, fo muffen wir
ben 93oben, ben 3eugen ber bingefcljwunbenen 3eiteretgniffe, be*

fragen, ob feine SSewobner nidjtS itt feinem ©djoofje bergen, baS

ju unS an ber ©telle beS tebenbigen SBorteS fpredjen fomite." ')
Sdj bin nun biefem gingerjeige gefolget, unb tjabe nadj Gräften

midj benuujet, über bie aufgefunbette ©rabftâtte bei «gobcnrain
unb ibre Sieigaben meine Slnftdjten funb ju geben, ©etne lege

idj biefe anfprudjlofen gorfdjungen grünblidjerer (Erörterung

unter, bentt eS barf feinen Stugenblicf öertjetjlt werben, bafj idj ber

ftrengen gorberung meiner Slufgabe feineSwegS genüge. SJtödjten

felbe SSeranfaffung bteujen für einen weitern erfreulidjen 33etrieb

ber SlltertbumSfunbe in ben fünf Dxten
(SS war am 7 23rad)monatS 1848, als ©traffenarbeiter ober*

balb bem 2)orfe Ober * (Sberfol 2) im untern «giltifelb attf bem

fogenanten Sewernafer, s) »on wetdjem «g&bepunfte auS eine berr*

') SBetfjanblungen bei fjtfiot. Sßerelnä für bie Obetpfalj unb «Äegen86iucj.

1840. @. 151. 152.

') Slmt «§ocfjborf, «Santon Sucern.

s) 8e»er Ijefjit ein (Stbauftuutf, «oüflel

1.
Das Keltengrab zu Ober-Ebersol.

(Von I, Schneller, Vereinsvorftand

„Die Gräber, schreibt Professor Joseph von Hefner,
diese merkwürdigsten und ältesten Denkmäler, denen der Mensch
die theuren Ueberreste seiner Vorausgegangenen anvertraute, sind

von hoher historischer Wichtigkeit, sie sind unser Herkulanum, sie

sind unfer Pompeii. In ihnen spricht sich der Wechsel der Zeiten,
die gewonnenen religiösen Ansichten in der verschiedenen Begräb-
nißart, und das Fortschreiten der Kultur des Volkes durch die

Mitgaben der Leichen aus. Da für unfere Vorzeit wir der

redenden, schriftlichen Documente fo oft ermangeln, fo müssen wir
den Boden, den Zeugen der hingeschwundenen Zeitereignisse,
befragen, ob seine Bewohner nichts in seinem Schooßc bergen, das

zu uns an der Stelle des lebendigen Wortes sprechen könnte."

Jch bin nun diesem Fingerzeige gefolget, und habe nach Kräften
mich bemühet, über die aufgefundene Grabstätte bei Hohenrain
und ihre Beigaben meine Ansichten kund zu geben. Gerne lege

ich diese anspruchlosen Forschungen gründlicherer Erörterung
unter, denn es darf keinen Augenblick verhehlt werden, daß ich der

strengen Forderung meiner Aufgabe keineswegs genüge. Möchten
selbe Veranlassung biethen für einen weitern erfreulichen Betrieb
der Alterthumskunde in den fünf Orten!

Es war am 7 Brachmonats 1848, als Strassenarbeiter oberhalb

dem Dorfe Ober - Eberfol im untern Hiltifeld auf dem

sogenanten Lewernaker, von welchem Höhepunkte aus eine Herr-

<) Verhandlunge» des hiftor, Vereins für die Oberpfalz und Regensburg.
1840. S. lSl. 152.

î) Amt Hochdorf, Kanton Lucern.

s) Lewe? heißt ein Erdaufwurf, Hügel.
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lidje gernftdjt ftdj barbietet, etwa jebn SJtinuten »om ebemaligen

Sobanniter*§aufe «gobenrain entfernt, auf einem trofnen «SieS*

boben mit ©raben ftd) befdjâftigen, unb ba SiadjmittagS Ijatb
3 tXtjr auf ein menfdjlidjeS Sobtengerippe ftieffen, weldjem jer*
fdjiebene ©egenftänbe betgegeben waren.

SJtit oerbanfenSwertber ©cbnettigfeit würbe ieb ourdj ben

Slctuar ber SSereinSfection .godjborf, «gerat (Saplan SBifi in «gij*

firdj, »on biefer (Sntbecfung in «Senntnifj gefetuj uttb alfobalb
»erfügte idj midj an befagte ©tàtte, um eine möglidjft forgfältige
Unterfitdjung forootjl über bie ßertlidjfeit unb bie 93eftattungS*
weife beS SeidjnamS, als über bie Sage ber bei bem ©ertppe »or*

gefunbenen SJtitgaben einjuteiten, weldje ©egenftänbe bann, biS

auf eine «geftnabel, ju «ganben beS SSereinS erworben würben.
S)aS ©fefett lag ber Sänge nad) auf bem Stufen auSgeftreft,

bie beiben Slrme bem Seibe wageredjt angefdjloffett; fein «gaupt
War nadj Storboften geridjtet. 2)aS 6' 2" lange, 2' 7" breite

unb 3' tiefe ©rab war ganj einfadj als foldjeS baju bergeridjtet
ober gegraben worben, unb jur Unterlage beS ©erippS biente

ber freie, natürlidje 53oben; einjig rubten brei gewaltige .Siefel*

fteine auf bem «Sèrper, ber eine auf bem.Sopfe, je einer auf ber

Siruft unb auf ben güffen: unb baS war audj bie Urfadje, warum
»on bem ganjen ©felett nur brei «Snodjen woblerijatten tonnten

aufgeboten werben, benn atteS übrige tag burdj bie ©teinmaffe

jerbrüft uttb jerftört ba. SBie bie 33efct)affent)eit beS ©djäbefS

(ebenfalls otjne irgenb weldje Unterlage) ') ber nodj frifetjen aber

ftarf abgenüjtett 3äbne, ber wobl ausgebauten .Snodjen über*

baupt, unb ganj »orjüglidj beS beigelegeuett ©djmufeS »erriettj,
geborte ber Seidjnam wobt bem weiblidjen ©efdjtedjte an, unb
beutet auf mittleres Sllter jwifdjen 40 à 50 Sabre bin. ©puren
oon Noblen, ©djerben, ffiograpbifdjen ©teinen, ober oott ©rab*
gefdjenfen fanb man nidjt, eben fo wenig SJîeffer, Sampen, ©erâttje,
Sbonarbeiten ober SJtttnjen. SllS ©djmuf, ber beftatteten Setdje

») ©iefer ©djäbel beftanb leiber ein furdjtertfctje« ©eridjt, benn er jerfpffts
terte fn gatjlreidje nunmelir bü an Mei Säfjne seriore« gegangene ©tüfe
unter t>em unetbittltdjen Staxft eine« SlrbetterS, unt> fo läfjt ftdj über beffen

33tlt>ung nittjtö benterfen. ülad) 9lu3fage ber ©traffenfncctjte fotf er flein
jetuefen fein.
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liche Fernsicht sich darbietet, etwa zehn Minuten vom ehemaligen

Johanniter-Hause Hohenrain entfernt, auf einem troknen Kies-
boden mit Graben stch beschäftigen, und da Nachmittags halb
3 Nhr auf cin menschliches Todtengerippe stiessen, welchem zer-

fchiedene Gegenstände beigegeben waren.
Mit verdankenswerther Schnelligkeit wurde ich durch den

Actuar der Vereinssection Hochdorf, Herrn Caplan Wiki in Hizkirch

von diefer Entdeckung in Kenntniß gesetzt, und alsobald

verfügte ich mich an besagte Stätte, um eine möglichst sorgfältige
Untersuchung sowohl über die Oertlichkeit und die Bestattungs-
wcise des Leichnams, als über die Lage der bei dem Gerippe
vorgefundenen Mitgaben einzuleiten, welche Gegenstände dann, bis

auf eine Heftnadel, zu Handen des Vereins erworben wurden.
Das Skelett lag der Länge nach auf dem Rüken ausgestrekt,

die beiden Arme dem Leibe wagerecht angeschlossen; sein Haupt
war nach Nordosten gerichtet. Das 6' 2" lange, 2' 7" breite

und 3' tiefe Grab war ganz einfach als folches dazu hergerichtet
oder gegraben worden, und zur Unterlage des Geripps diente

der freie, natürliche Boden; einzig ruhten drei gewaltige Kieselsteine

auf dem Körper, der eine auf dem Kopfe, je einer auf der

Brust und auf den Füsscn: und das war auch die Ursache, warum
von dem ganzen Skelett nur drei Knochen wohlerhalten konnten

aufgehoben werden, denn alles übrige lag durch die Steinmasfe

zerdrükt und zerstört da. Wie die Beschaffenheit des Schädels

(ebenfalls ohne irgend welche Unterlage) der noch frischen aber

stark abgenüzten Zähne, dcr wohl ausgebauten Knochen
überhaupt, und ganz vorzüglich des beigelegenen Schmukes verrieth,
gehörte der Leichnam wohl dem weiblichen Geschlechte an, und

deutet auf mittleres Alter zwischen 40 à 50 Jahre hin. Spuren
von Kohlen, Scherben, skiographischen Steinen, oder von
Grabgeschenken fand man nicht, ebenfo wenig Messer, Lampen, Geräthc,
Thonarbeiten oder Münzen. Als Schmuk, der bestatteten Leiche

>) Dieser Schädel bestand leider ein fürchterliches Gericht, denn er zersplit¬
terte in zahlreiche nunmehr bis an drei Zähne verloren gegangene Stüke
unter dem unerbittlichen Karst eines Arbeiters, uno so läßt stch über dessen

Bildung nichts bemerken. Nach Aussage der Strassenkncchte soll cr klein

gewesen sein.
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beigegeben, lagen in ber ©egenb ber 93ruftfnodjen mebrere etwas
ftarf gebogene unb ringförmig aufgebttgte «gcftnabefn ober «Sfei*

berfdjlieffen (fibulœ), ganj unb in S3rudjftüfen, beren jwei etnfadj
aber jierltdj, (f. 93eilage Tab. II. Str. 1.) eine britte bagegen
am untern Stjeife mit einer incarnat * rôtfjliàj gebrannten SJtaffe,

in gorm einer Stofette, eingelegt war. (Str. 2.) ©ie batten im
SJurdjmeffer 2", 2" 6'", unb 2" 8'". 2)er £)orn ober bie

Siabcl biefer 93ruftt)efteln bewegt ftdj in feiner Charnière, fonbern
befielt auS einem ©tüfe mit ber übrigen «gaffe, unb feine 33e*

weglidjfett unb ©pannfraft (weldje merfwürbigerweife naej fo
oielen Sabrbunberten nodj unbegreiflidj ftarf ift) erbätt er mittelft
fünftlidjer fpiralförmiger SBinbungen beS SraujS, auS weldjem
©ewinbe bie Stabel auslauft, unb in bie Stinne wieberum bin*
eintauft. Sn ber SJtitte beS SeibeS, ber ©eite je ber beiben Sfrme

ju, fanben ftdj jwei mafft» gegoffette Stinge (viriœ) oor, bte als
©djmuf um baS «ganbgelenf muffen gebient baben. 33ei bem einen,
weldjer freiSrunb, unb 2" 5'" inneren 3)urdjmeffer bat, treten neun
aneinanbergefügte «Snellen IjerauS, nadj Slrt etneS «SnopfeS, wetdje

oon innen boljl finb (Str. 3.); aud) ift eine SSorfeljrung jum Deffnen
unb ©djlieffen angebradjt, wo an jwei ©teilen oermittelft Heiner

berüorftebenberÄnopfdjen bie (Snben in einanber greifen, unb fo ju*
fammengebatten Werben. (Str. 4.) (SS ift biefer gefttaufte Slrmring
ein bübfcjeS (Sremplar, unb meines SßiffenS feiten in ber ©djweij
oorgefommen. *) S)ie anbere ©pange ift oljne ©djfufj, auS einem
©tüf gegoffen unb unoerjiert; fte tjätt 2" 2'" im 2)urdjmeffer.
(Str. 5.) 3nr linfett «ganb bei ben gingerfnòdjten tag ein Heiner

(8'"), fdjmuftofer, rotjgearbeiteter Sting. Snnerbalb bat er baS

SJterfmal, bafj er »om langen Sragen etwas abgenüjt geworben.
(Str. 6.) S3ei ben griffen beS ©erippS jeigten ftdj jerfdjiebene
auS S5ledj (bünn unb glatt wie gewafjt) »erfertigte tjoljfe 23rudj*
ftüfe, weldje um ein Steifdjen, ioatjrfdjeinftctj »on «gofj ober Sein*

wanb, gebogen waren. SluS ber 3ufammenfejung unb ber Sage

ju fdjlieffen, muffen biefeS jwei S3einringe gewefen fein, weldje
bie gufjgelenfe ber beftatteten perfon fdjmüften. 2)ie ©tüfe ftnb
bübfdj, mit gtiebartigen (Sittfdjnitten eifelirt, bodj jerfdjiebeu bte

') einen Slefjnltdjen Bringt bai gebrufte 33etjefcl)nffj ber auf bem SDcufeum fu
Sern aufbetoaljtten Antiquitäten. (.Taf. IV. No. 23J
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beigegeben, lagen in der Gegend der Brustknochen mehrere etwas
stark gebogene und ringförmig aufgebugte Heftnadeln oder Klci-
derfchliessen (lìbulss), ganz und in Bruchstüken, deren zwei einfach
aber zierlich, (f. Beilage Isb. II. Nr. 1.) eine dritte dagegen
am untern Theile mit einer incarnat-röthlich gebrannten Masse,
in Form einer Rosette, eingelegt war. (Nr. 2.) Sie halten im
Durchmesser 2", 2" 6"', und 2" 8'". Dcr Dorn oder die

Nadel dieser Brusthefteln bewegt sich in keiner OImrnière, fondern
besteht aus einem Stüke mit der übrigen Hafte, und seine

Beweglichkeit und Spannkraft (welche merkwürdigerweise nach so

vielen Jahrhunderten noch unbegreiflich stark ist) erhält er mittelst
künstlicher spiralförmiger Windungen des Draths, ans welchem
Gewinde die Nadel auslauft, und in die Rinne wiederum
hineinlauft. Jn der Mitte des Leibes, der Seite je der beiden Arme

zu, fanden sich zwei massiv gegossene Ringe (virise) vor, die als
Schmuk um das Handgelenk müssen gedient haben. Bei dem einen,
welcher kreisrund, und 2" 5"" inneren Durchmesser hat, treten neun
aneinandergefügte Knollen heraus, nach Art eines Knopfes, welche

von innen hohl sind (Nr. 3.) z auch ist eine Vorkehrung zum Oeffnen
und Schliessen angebracht, wo an zwei Stellen vermittelst kleiner

hervorstehender Knöpfchen die Enden in einander greifen, und so

zusammengehalten werden. (Nr. 4.) Es ist dieser geknäuste Armring
cin hübsches Eremplar, und meines Wissens selten in der Schweiz
vorgekommen. ^) Die andere Spange ist ohne Schluß, aus einem
Stük gegossen und unverziertz sie hält 2" 2"' im Durchmesser.

(Nr. 5.) Zur linken Hand bei den Fingerknöchlen lag ein kleiner

(8'"), schmukloser, rohgearbeiteter Ring. Innerhalb hat er daS

Merkmal, daß er vom langen Tragen etwas abgenüzt geworden.
(Nr. 6.) Bei den Füssen des Geripps zeigten sich zerfchiedene

aus Blech (dünn und glatt wie gewalzt) verfertigte hohle Bruch-
stüke, welche um ein Reifchen, wahrscheinlich von Holz oder
Leinwand gebogen waren. Aus der Zusammensezung und der Lage

zu fchliessen, müssen dieses zwei Beinringe gewesen sein, welche
die Fußgelenke der bestatteten Person schmükten. Die Stüke sind

hübsch, mit gliedartigen Einschnitten ciselirt, doch zerschieden die

t) Einen Aehnliche« bringt das gedrukte Verzeichniß der auf dem Museum in
Bern aufbewahrten Antiquitäten. (r«k. IV. l>», 23.)
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Strbeiten beS einen StingS »on benjenigen beS anbern. (Str. 7. 8.)
3erftreut, befonberS bei bem «gaupte, fanb man mebrere ©e*
genftänbe nadj Str. 9, bie idj gerne für «Snöpfe »on ©tef*
ober «gaaraabeln beuten môdjte. SBo baS jttngenfôrmige 93ron*
jeftüfdjen (Str. 10.) gelegen, tonnten bie Slrbeiter nidjt mebr an*
geben, unb baber fällt audj beffen nabcre Seftimmung ju
erflären unmöglidj ; wafjrfdjeinlidj war eS baS (Snbe eineS ©ür*
telbanbeS ober gujjriemenS. (SS mifjt 10'" im 2>urdjmeffer. — *)
Stile biefe 3ierraujen ftnb üon örottje ober «^orinttjifdjem (Stj,
einer SJiifdjung üon «Supfer unb 3inn, (1 X\)l. ß. jtt 8 Zty. St.)
unb waren beim (Sntbeben mit ©rünfpan ober oiefmebr mit fo*
genantem (Sbetroft bttrdjweg ftarf überjogen. SSon ©ifen fanb
ftdj audj nidjt eine ©pur.

S)aS ift baS fafttfdje (Srgebmfj ber antiquarifdjen Stufbe*

fungen in obern (Sberfof.
SluS attem biefem gefjt tjeröor, baf bier ein SJtenfdj gelegen,

ber wie er im Seben geftcibet unb gefdjmüft, nadj bem Sobe obne
SSerbrennung ber SJtitttererbe anücrtraut worben war; ober Woju
bätten fonft bie «geftnabefn gebieuet, wenn nidjt, um etwa baS

Unterfleib (tunica) ober anbete ©ewänbcr jitfammenjubalten. 23e*

jetdjnenb jebenfallS fömmt mir beffen SeftattungSweife oor: ein

©rab otjne atte weitere «gerridjtitng ober (Sinwattbttng ber üier
©eiten, »ereinjclt an einem Orte, wo »or etlidjen Safjrtjunberten
ganj unjweifelljaft btdjter, ftnftercr (Sicljenwalb mufj geftanben
baben; ber «Sörper unter ber Saft »on mafftücn Stoflftcinen jer*
brüft; — entweber mufj man annebmen, biefe ©teinbtöfe tjätten
urfprünglidj ein (Setjàufe gebilbet jum ©djuj ber Seidje, aud)
wobt gegen wtlbe Sfjiere, unb feien bann in ber golge burdj
baS (Stnftnfen ber (Srbe auf baS ©ertpp gefommen, ober aber

man tjabe fte abftdjtlidj baraftf fjingewäljt, unb in biefem gatte
bürfte mit bem Seidjnam jrgenb etWaS UnljetmlidjeS in SSetbin*

bung ftetjen, etwa eine ©djmadj mittelft biefer 33egräbnifjart ibm
angeujan worben fein. SJteuteS (SradjtenS geben ftdj widjtigere
©rünbe, »orab Sage unb SSoben beS gunborteS 2), für bie erftere

Slnftdjt funb.

i) Sie giadjbilbungen biefer Orabfünbe auf Setlage Tab. II. ftnb fn na»

türlidjet ©riffe gegeben, burdjauä getreu unb trefflld) ausgeführt.
s) Saf j. S3. «Rleôlager an tjodjgelegenen ©egenben unb «&öljern gar oft

2IÄ
Arbeiten deS einen RingS von denjenigen deS andern. (Nr. 7. 3.)
Zerstreut, besonders bei dem Haupte, fand man mehrere
Gegenstände nach Nr. 9, die ich gerne für Knöpfe von Stek-
oder Haarnadeln deuten mochte. Wo das zungenfôrmige Bron-
zestükchen (Nr. 10.) gelegen, konnten die Arbeiter nicht mehr
angeben, und daher fallt auch dessen nähere Bestimmung zu
erklären unmöglich; wahrscheinlich war es das Ende eines
Gürtelbandes oder Fußriemens. Es mißt 10'" im Durchmesser. — ^)
Alle diese Zierrathen sind von Bronze oder Korinthischem Erz,
einer Mischung von Kupfer und Zinn, (1 Thl. Z. zu 8 Thl. K.)
und waren beim Entheben mit Grünspan oder vielmehr mit so-

genantem Edelrost durchweg stark überzogen. Bon Eisen fand
sich auch nicht eine Spur.

Das ist das faktische Ergebniß der antiquarischen Aufde-
kungen in obern Ebcrsol.

Aus allem diesem geht hervor, daß hier ein Mensch gelegen,
der wie er im Leben gekleidet und geschmükt, nach dem Tode ohne
Verbrennung der Muttererde anvertraut worden war; oder wozu
hätten sonst die Heftnadeln gcdienet, wenn nicht, um etwa das
Unterkleid (tunica) oder andere Gewänder zusammenzuhalten.
Bezeichnend jedenfalls kömmt mir dessen Bcstattungsweise vor: ein

Grab ohne alle weitere Herrichtung oder Einwandung der vier
Seiten, vereinzelt an einem Orte, wo vor etlichen Jahrhunderten
ganz unzweifelhaft dichter, finsterer Eichenwald muß gestanden
haben; dcr Körper unter der Last von massiven Rollstcinen
zerdrückt; — entweder muß man annehmen, diese Steinblöke hätten
ursprünglich ein Gehäuse gebildet zum Schuz der Leiche, auch

wohl gegen wilde Thiere, und feien dann in der Folge durch
das Einsinken dcr Erde auf daö Geripp gekommen, oder aber

man habe sie absichtlich darauf hingcwälzt, und in diefem Falle
dürfte mit dem Leichnam jrgend etwas Unheimliches in Verbis
dung stehen, etwa eine Schmach mittelst dieser Begräbnißart ihm
angethan worden sein. Meines Erachtcns geben sich wichtigere
Gründe, vorab Lage und Boden des Fundortes ^), für die erstere

Ansicht kund.

t) Die Nachbildungen dieser Grabfunde auf Vellage IsK II. sind in
natürlicher Grösse gegeben, durchaus getreu und trefflich ausgeführt.
Daß z, B. Kieslager an hochgelegenen Gegenden und Hölzern gar oft



213
Ueber baS Sitter biefeS ©rabeS unb beS barin gelegenen

SJtenfajengerippS mit feinen Seigaben, läfjt ftdj freilidj nur SJtuuj*
mafJlidjeS ermitteln. 2)ajj eS faum eine djrifttidje Seicbe gewefen,
beweifet fdjon ber Slbgang jebeS SlbjeidjenS, wetcfjeS auf ©ebräudje
beS (SbriftenujumS binbeuten tonnte, mebr aber nodj bie aufge*
funbenen ©djmufgegenftänbe.

greiltdj bürften SlttertbumSforfdjer auS ben (Sifelirungen beS

einen SeinringeS (Tab. IL No. 7.) etwa »erfudjt werben, biefe
Slnticaglien l) für cbrtfttidj ju beuten. Slttein bie (Sinbrüfe auf
ben groffem «Snoten fann man, genau betradjtet, faum «Sreuje

beiffen, fte ftnb eber atteS anbere, als djriftlidje ©ömbote. Sie
«SreujeSform, weldje ba angebradjt ju fein fdjeint, näfjert ftdj
weber ber griedjifdjen nodj ber tateinifdjen2) ; unb wie wenig
biefelbe überijaupt, felbft wo fte mit bem morgenlänbifdjen ober

fogenannten SlnbreaSfreuje ätjnfidj ift, auf eberncn StlterttjumS*
ftufen für beren djriftlidjen Urfprung an unb für ftdj fpridjt,
gebt fdjon auS bem Umftanbe bet»or, bafj baS .Sreuj, in ben

»erfdjiebenften gormen, als «gauptornament im ctafftfdjen uttb
barbartfdjen Sllterttjum auf âgoptij'djen unb attmerifamfdjen «Sunft*
probuften unb in SJtenge attf bem ©eräftje ber ©übfeeinfulaner
ftetS wiebettetjrt, wobei freüidj baSfelbe, unb ganj befonberS bie

fdjiefliegenbe ©eftatt (mit unb obne fünfte eingefcijtoffen) in
getriebener Slrbeit auf unferm gttfjrhtge fowobl, als bei bem ge*
lebrten Strdjäologett Sllbredjt 3abn3), meift als Stab (mit unb

al« attettfjttmlfdje Sunbftâtten bürfen Bejeidjnet toerben, toeifet 2>r. SSadE

bea auêfûfjrltdjen nadj tn beu äJUttfjeitnngcn ber ©cfdjidjt«; nnb Sllter*
tfjumsforfdjenben ©efeUfdjaft beê DftertanbeiS. II. Sb. III. «geft. @.
250 — 263.

*) Sllletlet flelnere betoegltdje UeBerBleiBfel uub fragmente alfer San; unb
btlbenben «Kitnft, j. 33. ©erätljfdjaften, @djmuffacf/en, SBaffen u. bgf,

*) ©anj anberâ »ertjält ei ftdj mit bem SnfetJÄreuj bei 83onftetten(I\otke
sur les tombelles d'Anet. Tab. III. n. 6.), unb mit jenem bei Troyon.
(Tombeaux de Bel-Air. Tab. I. r. 7.) ®tefe Ornamente, weldje ben

unfrigen Bon toettem nia)ti gleidjen, fjalte audj idj butdjauä für djrijiltdje
Symbole — für toirffidje Äreuje.

fj Slbfjanbfung über unterttaltfdj^feltifdje ©efäffe. (@. 20. unb Tab. III.
N. 8.) SBergl. ß!j. ©eblmaier« nadjträgfidjer äBetidjt über bfe Bel

prfi gefunbenen Slltfjertljümer, tm £>6er6ai)etifcf)en StrcfiJ» für »ater»
lanbifdje ©efcBJdjte. (VI. 433.)

SIS
Ueber das Alter dieses Grabes und deS darin gelegenen

Menschengeripps mit seinen Beigaben, läßt sich freilich nur Muth-
maßliches ermitteln. Daß es kaum eine christliche Leiche gewesen,
beweiset schon der Abgang jedes Abzeichens, welches auf Gebräuche
des Christenthums hindeuten könnte, mehr aber noch die
aufgefundenen Schmukgegenstände.

Freilich dürften Alterthumsforscher aus den Ciselirungen des
einen Beinringes Cksb. II. Ko. 7.) etwa versucht werden, diefe
Anticaglien «) für christlich zu deuten. Allein die Eindrücke auf
dm grössern Knoten kann man, genau betrachtet, kaum Kreuze
heisfen, sie sind eher alles andere, als christliche Symbole. Die
Kreuzesform, welche da angebracht zu sein scheint, nähert sich

weder der griechischen noch der lateinischen 2) ; und wie wenig
dieselbe überhaupt, selbst wo sie mit dem morgenländischen oder

sogenannten Andreaskreuze ähnlich ift, auf ehernen Alterthums-
stüken für deren christlichen Ursprung an und für sich spricht,
geht fchon aus dem Umstände hervor, daß das Kreuz, in den
verschiedensten Formen, als Hauptornament im classischen und
barbarischen Alterthum auf ägyptischen und altmerikanischen
Kunstprodukten und in Menge auf dem Geräthe der Südseeinsulaner
stets wiederkehrt, wobei freilich dasselbe, und ganz besonders die
schiefliegende Gestalt (mit und ohne Punkte eingeschlossen) in
getriebener Arbeit auf unserm Fußringe sowohl, als bei dem
gelehrten Archäologen Albrecht Jahn ^), meist als Rad (mit und

als alterthümliche Fundstätten dürfen bezeichnet werden, weifet Dr. Back
des ausführlichen nach in den Mittheilungen der Gefchichts- und Alter-
thumsforfchenden Gesellschaft des Osterlandes. II. Bd. III. Heft. S.
25« — 263.

t) Allerlei kleinere bewegliche Ueberbleibsel und Fragmente alter Bau- und
bildenden Kunst, z, B. Geräthschasten, Schmuksachen, Waffen u, dgl.

i) Ganz anders »erhält es sich mit dem Jnser-Kreuz bei Bonstetten(I>ot!ce
sur les toinbelles li quet, 1aK. III. » 6.), und mit jenem bei Iroxo»,
(r«inke»ux àe »el^ir. 'I»!,, I. r. 7 Diese Ornamente, welche den

unsrigen »on weitem nichts gleichen, halte auch ich durchaus für christliche
Symbole — für wirkliche Kreuze.

S) Abhandlung über unteritalisch-keltische Gefässe. (S. 20. und I»b, III.
R. 3.) Vergl. Ch, Sedi maiers nachträglicher Belicht über die bei
Fürst gefundenen Altherthümer, im Oberbayerischen Archi» für vater-
ländische Geschichte, (Vi. 4Z3,)
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obne ©petdjen), unb ftjmbolifdj (in rein religiös*nationaler Se*

beutung) als ©onnenrab ober SieblingSfdjmuf beS felttfdjen
©onnenbienerS anjufeben ift, unb nidjtS weniger als djrifttidjeS
Ornament oerrâttj. Ueberbiefj wagt eS ja ber um bie StftertbumS*
funbe bodjoerbiente 2)r. geinridj ©djreiber felbft nidjt,
bie auf einem in ben neuentbeften ©räbern ju (Sbringen aufge*

funbenen ©urtenbefdjldge aitgebtadjten Serjierungen in wirf*
lieber gorm eines SlnbreaSfreujeS, für djriftlidj ju beuten; üiel*

mebr fagt er eS gerabe berauS, baf btefe ©räber nidjt djriftlidj,
weil feine ©pur üon djriftlidjen ©omboten ju finben fei. *)

Setradjten wir nunmebr biefe Seidje weiterbin »on ©eite

ibrer Setgaben. — Stile auS bem ©rabe tjeroorgetjolten ©djmuf*
gegenftänbe befietjen tebiglidj in Sronje, wetdjeS SJtetaltftoffeS

in ber frütjeften S^eriobe bie «Selttfdjen SSölferfdjaften in ber
Steget ftdj bebienten, unb benfelben audj fetjr wobl ju bärten
unb funftfertig ju bearbeiten »erftanben.

©iefe «Selten (b. i. bie «Sräftigen, ober wie man fte ge*
roötjnlidj in ber alten ©efdjidjte nennt: «Simri, Äimbent; ©äfen,
©allier) 2) werben ju ben gebilbctften Sölfern in (Suropa gejagt.
2)erfe(ben Urtanb ift jwar Ijiftortfctj ttidjt ganj flar unb liebt ge*

blieben, bodj follen fte auS Snbien ungefätjr jwifdjen bem jweiten
unb britten Sabrtaufenb »or (SbriftuS nadj bem ©übweften ge*
wanbert, unb circa 400 Sabre üor ber gnabenreidjen ©eburt beS

SBelterlöferS fdjon ben ganjen Sßeften, b. bj. (Suropa, in Seftj
genommen baben. 3) SJtatt fjäft fte baber für unfere erften Se*

») Sie Hünengräber tm 93refSgau, (1826. ©. 32. 44.j unb beffen SDlttiljei*
lungen an ben fijftor. Serein »on ©djtoaben unb Steuburg über »1er*

f»eid)ige ober fogenannte atabmünjen (ganj in Äreujesform), toetdje für
SJiünjen ber Volcœ Tectosages, etnea ehemaligen SBoIFeâ um baä jejtge
Toulouse — atfo für feltlfdje Slutfcaglfen — erftärt toerben. ((Eombi*
nirter SaljreSBertdjt für 1839 unb 1840. @. 106 unb Tab. II. TS. 37. 46.)

*) ©te jejigen granjofen ttjelttoelfe fammi ben ^Belgiern, nnb bte «§odt)fct)ottert

mit ben Srlänbern.

3) SSergl, Ephor. apud Strabo Geograph. Hb. 1. — Set ©infenber fn
Stro. 159 3al)tg. 1848. bei ©djtoijjer^olfgbtatfe;, ifi tooljl unrldjtfg
batan, roenn für ben «§eere«äug ber Beiben .Mtenfüljrer 93eI(onefu«
unb ©Igonefit« Cßlinfue angefütjtt wirb. SKeineê SBiffen« etjäljtet
«pitniuö fo ettoat? nirgenbtoo; tooljl Beffer toäre bem SI »fu« (Aunal. T. 34)

21«

ohne Speichen), und symbolisch (in rein religiös-nationaler
Bedeutung) als Sonnenrad oder Lieblingsschmuk des keltischen

Sonnendieners anzusehen ist, und nichts weniger als christliches

Ornament verräth. Ueberdieß wagt es ja der um die AlterthumS-
kunde hochverdiente Dr. Heinrich Schreiber selbst nicht,
die auf einem in den neucntdekten Gräbern zu Ebringen
aufgefundenen Gurtenbeschläge angebrachten Verzierungen in
wirklicher Form eines Andreaskreuzes, für christlich zu deuten;
vielmehr sagt er es gerade heraus, daß diefe Gräber nicht christlich,
weil keine Spur von christlichen Symbolen zu finden sei. ^)

Betrachten wir nunmehr diese Leiche weiterhin von Seite

ihrer Beigaben. — Alle aus dem Grabe hervorgeholten Schmuk-
gegenstände bestehen lediglich in Bronze, welches MetallftoffcS
in der frühesten Periode die Keltischen Völkerschaften in der
Regel sich bedienten, und denselben auch sehr wohl zu Härten
und kunstfertig zu bearbeiten verstanden.

Diese Kelten (d. i. die Kräftigen, oder wie man sie

gewöhnlich in der alten Geschichte nennt: Kimri, Kimbern; Galen,
Gallier) ^) werden zu den gebildetsten Völkern in Europa gezählt.
Derselben Urland ist zwar historisch nicht ganz klar und licht
geblieben, doch sollen sie aus Indien ungefähr zwischen dem zweiten
und dritten Jahrtausend vor Christus nach dem Südwesten
gewandert, und circa 400 Jahre vor der gnadenreichen Geburt des

Welterlösers schon den ganzen Westen, d. h. Europa, in Besiz

genommen haben. ^) Man hält sie daher für unfere ersten Be-

>) Die Hünengräber im Breisgau, (1826. S. 32. 44.) und dessen Mittheilungen

an den histor. Verein «on Schwaben und Neuburg über Vter-

speichige oder sogenannte Radmünzen (ganz in Kreuzesform), welche für
Münzen der V«Ic»! reetossges, eines ehemaligen Volkes um das jezige
roulouse — alfo für keltische Anticaglien — erklärt werden. (Combi«
nirter Jahresbericht für 1839 und 1840. S. 106 und 1st,. II. IX. 37. 46.)

k) Die jezigen Franzosen theilwelse sammt den Belgiern, und die Hochschotten
mit den Jrländern.

2) Vergl, lüplior. »VU,I 8tr«b« Ke«Frsr,K. lib. 1, — Der Einsender in
Nro. 139 Jahrg. 1848. des Schwyzer - Volksblatts, ist Wohl unrichtig
daran, wenn für den Heereszug der beiden Kettenführer Bellonefus
und Sigonesns Plinius angeführt wird. Meines Wissens erzählet
Plinius so etwas nirgendwo; wohl besser wäre dem Livius (^.un»I. V. 34)
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wobuet ober Stnbauer, barum audj für bie Urbejeidjner ber
Stamen üon Sergen, ©ewäffern unb Arten, weldje bis auf ben

fjeutigen Xaq ibre SBurjetftämme in ber groffem 3ettjl nur in
ben feltifdjen 2)iatecten ftuben1), unb »or ben goujifdj*teutfdjen
Sölfern in Uebung waren.2)

gerufen toorben. Ueßrtgen« ifi biefe ganje ©age eine mifj»erfianbene, bfe

9llebnt)x (Sftóm. ©efdj. II. 582, Berlin 1836.) unb Sr. Seo (SJfal*

berg : ©loffe. @. 33.) grünbltdj unb fattfam auffjelten. Sind) gab es

niemal« einen «ßettentonig 53ituttge«, fein Stame toar SlmBigat. — (S3

ift eben fo unjlatttjaft, ben ©aj aufjuftellen : „bie römifcßen unb feltifdjen
„Ueberrefte feien bie einjigen Urfunben ber ©efdjidjte ber erften Safjr*
tjunberte djrtjHldjerSeüredjnung." ©tub benn bfe feltifdjen SWonumente,

2Jtünjenunb©räber=Slnticaglienau« benÄantonen Süridj, ©olottjurn, 33ern,
SBaabtu. f. to. utdjt aud) Urfunben mehrerer Saljttjunberte »or Sljrtfìn«?
SBollte ber Sinfenber j. 93. nur über jene im Si. Süridj unb ©olotljurn
gemachten feltenen günbe Sluffdjlnfj erhalten, fo bürfte er jtdj an ben

trefflidjen gorfdjet ®r. gerb. Äeffer, unb an ben mtt bem claffifdjen
©tubfum »ettrauten $tcfejfor 3. 93. 93roff toenben, — ber Stfolg bürfte
nidjt unbefriebigenb fein.

') ©o bürfte 3. 93. gerabe unfet Sucern (Lacerna, Luciaria, Luceria)
»om toältfdjen ober brittanifdjen Ila, lluc, bai Sidjt tn fetner 93e*

toegung, ©ounenltdjt, fonnfg, ïjetftammen, unb baljer ber

Stdjtort, ber fonnige Ort, bfe fonnenbefdjtenene Drtfdjaft
tjctffcn, toegen feiner fdjönen Sage gegen ©üben. (SJlttfljeilung »on «gerrn

5ßrof. 93roff.) 3Mefer Slnftdjt modjte Idj audj lieber bettretten, al« jener
Seudjte, toetdje ba für bie »on oben ^eranfdjtffenben Stadjt« auf bem

aßaffertljurme aungefleft gebrannt Ijaben folt, jumal biefe« »ol»gone 93att*

toerf weber feltlfdj nodj römtfd) iff, fonbern erft au« bem ÜJttttelalter Jjer*

rüljren bürfte, unb Sucern bereit« fdjon ftüfje urfunblid) Lucerna,
Luciana ijetft. — ©0 toetfet felbft ber Stame «êelsetten auf feltifdjen
Utfprung fjtn, toenn man annimmt, bafj wit (fjjäter swit) einen SBalb,
unb hei ijodj (atfo «§odjtoalb) Bebeutet. Slu« uel-swit fonnte bann »er*

fürgt swits, ober unfer teutfdje« ©dj tolls entftanben fein.
*) ©Iefe famen au« bem hielten ©ctjtenlanbe (ben jejtgen Stufjtfdjen

@tc»»en) »on ber Untetbonau t)ex, unb »erbretteten ftdj »om 3 Saljre
ljunbert an Bi« jum fedjêten in (Iuro»a. Untet iljnen Behaupteten bie

Sllemanen (»on ale, fptjtge SBaffe, bie fte mitfürten) ben erfien
9Jang. Siefe« toitbe aber toafere S3 elf toar im 5 3al)rfjunbert bereit«
tm 93eftje be« ©djtoabenlanb«, ber Betbfeitigen oBetn Sftljetngegenb, un»
ber teutfdjen ©djtoeij. 3fjnen folgten bie granfen (»on franc; b. f.
fdjon Blonb Beljaart, ober Slu«tänber, tooljl gar urfprünglidj SRäuber) »on
ber (Stbe f)er an ben Ötljein nadj ©allien.
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wohner oder Anbauer, darum auch für die Urbezeichner der
Namen von Bergen, Gewässern und Orten, welche bis auf den

heutigen Tag ihre Wurzelftämme in der grössern Zahl nur in
den keltischen Dialecten finden^), und vor den gothisch-teutschen
Völkern in Uebung waren. 2)

gerufen worden. Uebrigens ift diefe ganze Sage eine mißverstandene, die

Niebuhr (Röm. Gesch. II. 582. Berlin 183«.) und Dr. Leo (Malberg:

Glosse. S. 33 gründlich und sattsam aufhellen. Auch gab es

niemals einen Keltenkönig Bituriges, sein Name war Ambigat. — Es
ift eben so unstatthaft, den Saz aufzustellen: „die römischen und keltischen

„Ueberreste seien die einzigen Urkunden der Geschichte der ersten

Jahrhunderte christlicher Zeitrechnung," Sind denn die keltischen Monumente,
MünzenundGräber-Anticaglien aus denKantonen Zürich, Solothurn, Bern,
Waadt u, s. w. nicht auch Urkunden mehrerer Jahrhunderte vor Christus?
Wollte der Einsender z. B. nur über jene im K. Zürich und Solothurn
gemachte» seltene» Fünde Aufschluß erhalten, so dürfte er sich an den

trefflichen Forscher Dr. Ferd. Keller, und an den mit dem classischen

Studium vertrauten Professor I. B, Brost wende», — der Erfolg dürfte
nicht unbefriedigend sein.

>) So dürfte z. B. gerade unser Lucern (I.ueer»s, Luoisris, I.ueerl»)
vom wältschen oder brittanifchen IIu, Hue, das Licht in seiner
Bewegung, Sonnenlichr, sonnig, herstammen, und daher der

Lichtort, der sonnige Ort, die sonnenbeschienene Ortschaft
heissen, wegen seiner schönen Lage gegen Süden. (Mittheilung »on Herrn
Prof, Brost,) Dieser Ansicht möchte tch auch lieber beitretten, als jener
Leuchte, welche da für die von oben Heranfchiffenden Nachts auf dem

Wasserthurme ausgestekt gebrannt haben soll, zumal dieses Polygone Bauwerk

weder keltisch noch römisch ist, sondern erft aus dem Mittelalter
herrühren dürfte, uud Lucern bereits schon frühe urkundlich I,ueer»», 1.».

eisri» helßt. — So weifet selbst der Name Helvetien auf keltische»

Ursprung hin, wenn man annimmt, daß vrit <später s^it) einen Wald,
und Kel hoch (also Hochwald) bedeutet. Aus Kel-s^ir könnte dann
»erkürzt s->v!ts, oder unser teutsches Schwitz entstanden sein,

2) Diese kamen aus dem weiten Scytenlande (den jezigen Russischen

Steppen) von der Unterdonau her, und verbreiteten fich vom 3

Jahrhundert an bis zum sechsten in Europa, Unter ihnen behaupteten die

Alemanen (von »Ie, spizige Waffe, die sie mitführten) den ersten

Rang. Dieses wilde aber wakere Volk war im 5 Jahrhundert bereits
im Besize des Schwabenlands, der beidseitigen obern Rheingegend, und
der teutschen Schweiz. Ihnen folgten die Franke» (von K-Ane; d, i,
schön blond behaart, «der Ausländer, wohl gar ursprünglich Räuber) »on
der Elbe her an den Rhein nach Gallien.
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Unfere gunbftüfe, genau beactjtet, tragen audj burdjweg ben

©tempel gefälliger, gefajmafooller, mitunter jterlidjer Slrbeit.
2>aS war wieberum Sadje ber «Selten. Stadj bem 3eugniffe eines

©trabo unbS^tiniuS war biefe Station äufferft eitel uub putj*
liebenb (benn fte trug ©olb* unb SJtetattringe am naften «Sörper 0,
biefür aber audj erftnbungSreidj 2), unb feineSwegS auf geringer
Stufe üon Silbung ftetjento. 2)ie gebadete Sronje ju fdjnet*
beitben unb fdjlagenben SBerfjeugen, unb ju Sdjmuffadjen ju*
jubereiten, fannten bie büttenfunbigen «SeltenOölfer (Sfdjuben,
SJtaffageten) in ben Stufftfdjen Slltai* unb Uralgebirgen fdjon in
ben Sagen «gierobot'S 3) unb ©trabo'S.4) @S ift biefelbe

Sronje, wie man fte fo oft bei Slnticaglien (unb aud) in unferm
SumttluS) mit itjrer bellgrünen Ueberbefuttg, mit ibrem grün*
fpanarttgen Stoffe (patina, serugo nobilis) auS bem Soben gtetjt,
unb als bie immer nodj unerreidjbare antique eble Sronje unS

erfdjeint, eine fdjöne glänjenbe ©otbfarbe unter ber 2)efe bergenb.
SBenn man überbiefj nodj in Srwägung jiebt, bafj in unferm

eröfneten an watbidjter ©tätte gelegenen «£jünenbett ober «£jünen*

grabe5), welcbeS fein mit «Salt gemaurteS, wofjl aber mit ©teinen
obne irgenb weldjeS Sämettt gebaut war, 6) fein einjigeS römi*
fdjeS Seiwerf (wie wir oben gebort) entbeft werben fonnte, we*
ber irgenb eine SJtünje für ben gäljrmantt ber Unterwelt nocb

Sampen, Weber Sljtänenftäfdjdjen, Slfdjenurnen nodj famifdje
(tötbüdjte) ©djerben, unb ©fenftof7); unb wenn bann fdjfüfjtid)
unfere Stufbefungen mebr ober weniger aufatlenbe ©tof* unb

') Gestant aurcos circum colla torques, et circa brachia ac manus cum
brachio commissuram brachialia. (Geograph. IV. 4

5) Gloria Biturigum fuit, (histor. natur. lib. xxxiv. c. 48

8) Ilistor lib. I. cap. 215.

<) Geograph. Hb. xi. — 93ergt. übrigen«, bie Ijtfiotffdj^ardjäologlfdje 9Jlo*

nograptjie über bte efjernen ©treitfeife, »on 2)r. |> e t n r idj © dj r e t b e r. ©.91.
5) J3üne (nidjt ^iunne) bejeidjnet einen Ureintoofjner. — SMefe legten ein«

gellte Sobte gerne fn abgelegene, (lille, nadj itjren religiöfen 93egrtffen

geljctitgte (Sidjenljatne. (Sergi. Tacit. Germ. c. 9.)

8) ©em Gelten toar ber ©tein nadj feiner Srutbenreligion etn Ijeflige«
©ljmbol.

') (Sifcn bürfte aud; fût germanifdje Dtattonatftât jeugen.

218

Unsere Fundstüke, genau beachtet, tragen auch durchweg den

Stempel gefälliger, geschmakvoller, mitunter zierlicher Arbeit.
Das war wiederum Sache der Kelten. Nach dem Zeugnisse eineS

Strabo und Plinius war diese Nation äusserst eitel und
putzliebend (denn sie trug Gold - und Metallringe am nakten Körper ^),
hiefür aber auch erfindungsreich ^), und keineswegs auf geringer
Stusse von Bildung stehend. Die gehärtete Bronze zu
schneidenden und schlagenden Werkzeugen, und zu Schmuksachcn
zuzubereiten, kannten die hüttenkundigen Keltenvölker (Tschuden,
Massageten) in den Russischen Altai- und Uralgebirgen schon in
den Tagen Herodot's^) und Strabo's. ^) Es ist dieselbe

Bronze, wie man sie so oft bei Anticaglie!? (und auch in unserm
Tumulus) mit ihrer hellgrünen Ueberdekung, mit ihrem
grünspanartigen Roste (Mins, serug« nobiiis) aus dem Boden zieht,
und als die immer noch unerreichbare antique edle Bronze uns
erscheint, eine schöne glänzende Goldfarbe unter der Deke bergend.

Wenn man überdieß noch in Erwägung zieht, daß in unserm
eröffneten an waldichter Stätte gelegenen Hünenbett oder Hünen-
grabe ^), welches kein mit Kalk gemaurtes, wohl aber mit Steinen
ohne irgend welches Cäment gebaut war, ^) kein einziges römisches

Beiwerk (wie wir oben gehört) entdekt werden konnte, weder

jrgend eine Münze für den Fährmann dcr Unterwelt noch

Lampen, weder Thränenfläschchen, Aschenurnen noch samische

(röthlichte) Scherben, und Eisenstoff?) z und wenn dann schlüßlich

unfere Aufdekungen mehr oder weniger auffallende Stoff- und

>) lìestsnt sureos eireum eoli» torques, et «Ire» lirselii» sc msnus «um
brsek!« eommissursni disellisi!». (KeogrspK. IV. 4

2) Lilori» Liturîguiu kuit, (liistor, »stur, lib. xxxlv. e. 48

«) llislor Ii!,, I. es«. LlS.

<) «e«F,'svt>, I!K. xi. — Vergl. übrigens, die historisch-archäologische

Monographie über die ehernen Streitkeile, »onDr.Heinrich Schreiber. S. 9t.
°) Hüne (nicht Hunne) bezeichnet einen Ureinwohner, — Diese legten ein¬

zelne Todte gerne in abgelegene, stille, nach ihren religiösen Begriffen
geheiligte Eichenhaine, (Vergl. Iscit. l!eri». e, 9.)

°) Dem Kelten war der Stein nach seiner Druidenreligton ein heiliges
Symbol.

') Eisen dürfte auch für germanische Nationalität zeugen.
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gormgememfdjaft mit jenen ©egenftättbett baben, weldje feit eini»

gen Sabren (Seutfdjlanb nidjt einmal jtt erwäbnen) in jerfdjie*
bcnett ©egenbett ber nörblidjett, öfttidjen unb mittlem ©djweij
jiemlidj reidjbaltig aufgefunben, gefammelt, unb burdj fadjfun*
bige gorfdjer ben «Selten jugefdjriben worben ftnb; l) — fo bürfte
benn bod) bie Slnftdjt einigen Staum gewinnen: „baS ju Dbex*
„(Sberfol entbecfte ^eibengrab modjte nidjt bel»etifdj*römifd), auS

„ber fello*römifdjen 3eit, fonbern »or*römifdj, ober waS baS*

„felbe ift, alt*feltifd), unb feine SJtitgaben möglidjerweife 2)enf*

„male felto*fjeloetifdjenÄuitftfleiffeSfein;" jttmal unfern Sron*
jeantiquitäten allen baS SJterfmal beS feltifcfjen UrfprungS auf
baS beftimmtefte aufgebrüft ift. (Sine näbere 3eitbeftimmung ju
oerfudjen, wäre um fo fdjwieriger, ba reinfeltifdje «Suttur unb
©itte audj nadj ber römifdjen Seft£naljme, felbft nadj ber Sin*
Wanberung germanifdjer Sötferftämme2), bei ben abgelegenen

jfjelüetiern ftdj nodj erfjatten fonnte. Smmerbin bürften unfere

günbe über bie taufenb unb etweldje ljunbert Sabre jurücfreidjen.
«fjaben wir audj bermalen nur ein fargeS gelb antiquarifdjer

gorfdjungen in unferm SereinSfreife fennen gelernt, unb ber

wiffenfdjaftltdjen Unterfudjung üorgelegt, unb finb bie bieSfal*
ftgen ßrgebniffe aud) nidjt fo faft grofj unb glänjenb beroorge*

treten, fo wollen wir ben SJtutb barob bennodj ntdjt ftnfen laffen.
2)iefe ßinjeltüjeiten bleiben immerbin 2)enfpttnfte, bie auf bie

frübefte Scwobnung unferer ©egenb jwifdjen Steufj unb Sire bin*
beuten, ttnb eS fann baber ben SereinSgliebern beS «SanlonS

Sucern, üorab beS «fjocljborfer* unb ©urfeer.-SlmteS nidjt genug
aufmerffame ^tjätigfeit tjierin empfoblen werben; jumal ber fo*

genannte Sinbenberg, bie S^alfote um Sagmarfelfen, ber Stötfer

unb Satten, bann bte ©egenben um SJtünfter, ©urfee, unb bem

©empadjerfee entlang, nod) mandjen feltenen ©dja£ in ibren
öingeweiben (»ietleidjt gar Steibengräber) bergen bürften, wie

benn fdjon »or etlidjen Sabren feltifdje unb römifdje ©erätb*

*) 3d) fann tjter nidjt uintjin, jegtidjen 93orfdjnb, ber mir »on fjodj»er;
efjrten Ferren, Befonber« »on £errn Sßrof. 93rofl, für bie Äeltologie Im

allgemeinen geleiftet toorben iji, banfbat anjuerfennen.

') 3n ber alemanifd)=6urgunbionifdjen Çetiobe, b. I. jteifdjen bem

4 — 6 3afjrtyunbett nacb ßfjrijiu«.

SIS
Formgemeinschaft mit jenen Gegenständen haben, welche seit einigen

Jahren (Teutschland nicht einmal zu erwähnen) in zerschiedenen

Gegenden der nördlichen, östlichen und mittlern Schweiz
ziemlich reichhaltig aufgefunden, gesammelt, und durch sachkundige

Forscher den Kelten zugeschriben worden sind; ^) — so dürfte
denn doch die Ansicht einigen Raum gewinnen: „das zu Ober-
„Ebersol entdeckte Heidengrab möchte nicht helvetisch-römisch, auS

„der kelto-römischen Zeit, sondern vor-rö misch, oder was
dasselbe ist, alt-keltisch, und seine Mitgaben möglicherweise Denk-

„male k elto - h elv e tisch en Kunstfleisses sein zumal unsern
Bronzeantiquitäten allen das Merkmal des keltischen Ursprungs auf
das bestimmteste aufzedrükt ist. Eine nähere Zeitbestimmung zu

versuchen, wäre um so schwieriger, da reinkeltische Kultur und
Sitte auch nach der römischen Besitznahme, selbst nach der

Einwanderung germanischer Völkerstämme 2), bei den abgelegenen

Helvetiern sich noch erhalten konnte. Immerhin dürften unsere

Fünde über die tausend und etwelche hundert Jahre zurückreichen.

Haben wir auch dermalen nur ein karges Feld antiquarischer
Forschungen in unserm Vereinskreise kennen gelernt, und der

wissenschaftlichen Untersuchung vorgelegt, und sind die diesfal-
sigen Ergebnisse auch nicht so fast groß und glänzend hervorgetreten,

so wollen wir den Muth darob dennoch nicht sinken lassen.

Diese Einzelnheiten bleiben immerhin Denkpunkte, die auf die

früheste Bcwohnung unserer Gegend zwischen Reuß und Are
hindeuten, und es kann daher den Vcreinsgliedern des KantonS
Lucern, vorab des Hochdorfer- und Surfeer-Amtcs nicht genug
aufmerksame Thätigkeit hierin empfohlen werden; zumal der

sogenannte Lindenberg, die Thalsole um Tagmarsellen, der Rötler
und Lätten, dann die Gegenden um Münster, Sursee, und dem

Sempachersee entlang, noch manchen seltenen Schatz in ihren
Eingeweiden (vielleicht gar Reihengräber) bergen dürften, wie

denn schon vor etlichen Jahren keltische und römische Gcräth-

t) Ich kann hier nicht umhin, jeglichen Vorschub, der mir von hochver¬

ehrten Herren, besonders «on Herrn Prof. Bro si, für die Keltologie im

Allgemeinen geleistet worden ist, dankbar anzuerkennen.

2) Jn der alemanifch-burgundionischen Periode, d. i, zwischen dem

4 — ö Jahrhundert nach Christus.
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fdjaften, SJtünjen, SJîofatf* unb SBafenftüde ba unb bort ber*

»orgebolt worben ftnb.
Ueberwadjen fte beSbatb, »erebrtefte «fjerren, mit ber mög*

lidjften ©orgfatt foldje gunbftâttett, bie allenfalls in Sbrer Um*

gebung bürften aufgebecft werben, unb bamit bie baberigen er*

folgten günbe nidjt etwa mit Unfenntnifj ober Uebereilung be*

battbett, ober wobt gar jerftreuet werben, fo ftetle idj bei biefem

Slntafe baS freunbfdjafttidje Slnfudjen, »on jeber berartigen Sttt*
becfung fofort Slnjeige an ben leitenben SereinSauSfdjufj gefäl*
liaft madjen ju wollen.

220
schaften, Münzen, Mosaik- und Waffenstücke da und dort
hervorgeholt worden sind.

Ueberwachen ste deshalb, verehrteste Herren, mit der

möglichsten Sorgfalt solche Fundstätten, die allenfalls in Ihrer
Umgebung dürften aufgedeckt werden, und damit die daherigen
erfolgten Fünde nicht etwa mit Unkenntniß oder Uebereilung
behandelt, oder wohl gar zerstreuet werden, so stelle ich bei diesem

Anlasse das freundschaftliche Ansuchen, von jeder derartigen
Entdeckung sofort Anzeige an den leitenden Vereinsausschuß gefälligst

machen zu wollen.
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